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Dieses Buch


ist dem Lebenspartner von Ina v. Koenig gewidmet,


ihrem Sohn Alexander und


ihren Enkelkindern Felix und Fiona.




Vorwort


Menschen haben bestimmte Begabungen, Neigungen und Eigenschaften, die ihnen in die Wiege gelegt werden. Viele nutzen diese Begabungen in ihrem Leben, viele aber leider nicht.


Eine jener Frauen, die alle ihre Ressourcen zu 100 Prozent genutzt hat und die auch gegen unglaubliche Widerstände ihre eigenen Ideen und Visionen in die Realität umgesetzt hat, ist Ina v. Koenig.


Sie ist eine wahre Pionierin der Flugrettung in Deutschland!


Gut, würde man jetzt sagen, großartige Frau – Ehre wem Ehre gebührt.


Doch gerade in Folge der Bescheidenheit von Ina v. Koenig als Person, die sich mutig den Widerständen stellte, um die Flugrettung in Deutschland einzuführen, blieb vieles unveröffentlicht..


Fakt ist: Ihre Leistungen für die Flugrettung in Deutschland wurden bis heute nie wirklich anerkannt, denn Ruhm und Ehre haben andere eingeheimst. Sie war es, durch deren Initiative es überhaupt zur Gründung der «Deutsche Rettungsflugwacht e.V.» kam und sie war es auch, die am 06.09.1972 als ersten Präsidenten Siegfried Steiger quasi inthronisiert und sich selbst „nur" die arbeitsreiche Position des „geschäftsführenden Vorstandsmitglieds" zugewiesen hat. Darum wird Siegfried Steiger bis zum heutigen Tag als DER Gründer der DRF («Deutsche Rettungsflugwacht e.V.» – heute: «DRF Luftrettung», kurz «DRF») gesehen.


DER Gründer der DRF ist aber in Wahrheit eine DIE


Gerade wird das 50-jährige Jubiläum begangen, die «DRF Luftrettung» feiert dieses Einsatzjubiläum im Jahr 2023 – und nirgends wird Ina v. Koenig als Initiatorin erwähnt.


Warum?


Vielleicht weil sie eine „Frau" ist?


Eine Frau in einer ganz und gar männlich geprägten Branche wie der Luftfahrt!


Wie kam es dazu?


Ganz einfach, zu jener Zeit (Ende der 1960er, Anfang der 1970er Jahre) war es für eine junge Frau nahezu unmöglich, ohne männliche Spitze bzw. männlichen Repräsentanten eine große Organisation aufzubauen. Also tat sie, was heute obsolet, aber damals vollkommen richtig schien: Sie stellte sich selbst in die zweite Reihe, um die Idee – „ihre Idee" einer Luftrettung mit Hubschraubern und Ambulanzjets nach Schweizer Vorbild – voranzubringen. Wohlwissend, dass sie als Frau sehr wohl das nötige Fachwissen in der Luftfahrt mitbrachte (insbesondere die Ideen zum effektiven Einsatz von Hubschraubern zur Patientenrettung), um jene große Aufbauarbeit leisten zu können, die den Erfolg der «DRF» erst möglich machte.


Männer lieben teure Hubschrauber – Frauen sind für deren Organisation und Finanzierung gut genug


Von Beginn an war die Finanzierung des Vereins eine der wichtigsten Aufgaben, denn Hubschrauber sind teuer – sehr teuer. Hier agierte Ina v. Koenig sehr zielstrebig und baute durch konsequente Mitgliederwerbung (nach Schweizer Vorbild) einen ersten Stamm von 50.000 fördernden Mitgliedern auf, ohne Kapital und mit viel Eigenleistung.


Ein wesentlicher Schritt war die Etablierung einer Reiserückholversicherung für die Fördermitglieder der «DRF», die es so noch nicht in Deutschland gab. Auch hier zeigte sich die Beharrlichkeit der Ina v. Koenig und ihre unglaubliche Weitsicht. Erst beim berühmten Versicherer «Lloyds» in London wurde sie ernst genommen und ein komplett neues Versicherungsprodukt wurde extra für sie entwickelt – die Reiserückholversicherung. Heute selbstverständlich bei Millionen Auslands- oder Fernreisen, war es damals eine echte Revolution. Eine Revolution, die auf die Initiative und die Hartnäckigkeit einer deutschen Frau zurückzuführen ist.


Wer mit den „Big Boys" mitspielen will, dem droht immer scharfer Gegenwind


In diesem Vorwort ist zwar kein Platz für all die Probleme, die das Leben von Ina v. Koenig seither bestimmt haben. Eines ist aber klar, wer sich in einem Bereich wie der Fliegerei umtut, wo es um große Summen geht, der muss auch Gegenwind und ja, manchmal auch Missgunst und Neid aushalten können. Es war ein dorniger, mühsamer Weg, aber Ina v. Koenig hat „ihre Frau gestanden", um es gendergerecht auszudrücken.


Ihr Baby ist heute groß, stark und erfolgreich! Nur wenige Menschen können von sich behaupten, Initiatorin oder Initiator einer so großen und erfolgreichen Organisation wie der «DRF Luftrettung» zu sein. Seit seinen Anfängen und dem ersten Helikopter ist eine exzellente Organisation mit tatkräftigen, begeisterten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern entstanden, die jeden Tag anderen Menschen aus größter Not helfen. Und wie es Ina v. Koenig in einem Interview einmal so schön ausdrückte: „Dem Management und den zurzeit ca. 1.400 DRF-Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen gebührt meine größte Anerkennung und mein Dank.“


Unsere Hoffnung für eine hoffentlich nahe „ethischere" Zukunft!


Darf diese Frau, die so viel für Deutschland getan hat, noch auf die längst fällige Anerkennung ihrer Aufbauarbeit hoffen? Darf diese Frau, durch deren Initiative bisher mehr als 1 Million Einsätze geflogen wurden, von denen hunderttausenden Menschen das Leben gerettet werden konnte, im hohen Alter noch entsprechende Würdigung erfahren? Darf diese Frau endlich die ihr gebührende Gleichstellung als Frau in einer traditionellen Männerdomäne erleben? Wir sagen, sie darf und sie muss diese Würdigung auch in möglichst naher Zukunft erfahren!


Wir hoffen inständig ...


dass in zukünftigen Generationen große Begabungen nicht geschlechtsspezifisch bewertet und dadurch behindert werden, sondern einzig ihre großartigen Leistungen für Land und Menschen zählen.


Unterstützungsinitiative für Ina v. Koenig


1. März 2023
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„Der Aufbau der DRF war auch Teil meines Lebens.


Uwe Heins
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Alouette 3
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Chefpilot Uwe Heins erinnert sich


Im April 1972 wurde ich von der «LTD Helicopters» in Stuttgart-Echterdingen als Hubschrauberpilot eingestellt.


Diese Firma war für mich mehrfach interessant:


1. Als ehemaliger Gebirgs-SAR-Pilot reizte mich eine Aufgabe in diesem Sektor, da die Geschäftsführerin der Firma «LTD Helicopters», Frau Ina v. Koenig, die Rettungsorganisation der «DRF» nach Schweizer Vorbild aufbaute, deren Gründung dann am 06.09.1972 vollzogen wurde.


2. Mein Können und Wissen aus diesen Einsätzen bei marginalsten meteorologischen Verhältnissen konnte ich in der zivilen Rettungsfliegerei und den eingesetzten Piloten direkt übermitteln.


Oft waren auch nächtliche Transplantats-Flüge erforderlich, die für mich in der SAR-Rolle bereits zum fliegerischen Ablauf zählten.


Hilfreich war auch der Krankenhaus-Atlas mit eingezeichneten Hubschrauber-Landeplätzen, der während meiner militärischen Dienstzeit erstellt wurde.


3. Mein parallel stattfindender Erfahrungsaustausch mit der ansässigen Flugleitung und dem Met.-Office führten zu der erforderlichen Akzeptanz. Recht amüsant waren auch die Begegnungen mit Ärzten und Klinikmitarbeitern, die ich aus meiner militärischen Tätigkeit bereits lange kannte.


Da die «DRF» als Verein noch keinen eigenen Flugbetrieb besaß, wurden in den ersten Jahren ausschließlich Maschinen der «LTD Helicopters» inkl. Piloten und Technik eingesetzt!


Erstaunlich für den fliegerischen Einsatzaspekt war die technische Auswahl: Nach den postulierten Einsatzregularien für Rettungshubschrauber war eine Flugzeitkapazität von 3:30 Std. vorgeschrieben. Dieses Soll erfüllte allein die voll ausgerüstete Alouette-III-Astazou, die von der «LTD Helicopters» betrieben wurde.
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Ina v. Koenig mit Chefpilot Uwe Heins der Firma «LTD Helicopters»
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Ina v. Koenig (li.), Uwe Heins (4. v. li.) in Suez, 1977





Fotos: Privatarchiv Ina v. Koenig


Keines der von der «DRF» als Nachfolger eingesetzten Bo105, BK117 oder gar der interims angecharterte Jet-Ranger erfüllte diese Vorgaben. Auch bestand bei keinem der 2-Mots. die Fähigkeit des 1-mot.-Betriebes bei einer Triebwerkstörung.


Ich denke auch heute noch gerne an die Zeit des fliegerischen Aufbaus der «DRF» zurück.


Capt. Uwe Heins


Dr. hc, Eng. A&P, CPL-H, AZF
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Cosmopolitan 5/1982





Quelle: Privatarchiv Ina v. Koenig




Geleitwort von Ina v. Koenig


Als junge Unternehmerin, die schon früh in Kontakt mit Hubschraubern war, hatte ich seinerzeit die Idee, eine effektive Luftrettung in Deutschland einzuführen. Auslöser war ein Satz des russisch-US-amerikanischen Ingenieurs, Luftfahrtpioniers und Erfinders des Helikopters Igor Iwanowitsch Sikorsky:


„Jeder Hubschrauber ist ein Lebensretter.“


Die Idee kam beim Skifahren


1965 wurde ich zum Heli-Skiing im Wallis in der französischen Schweiz eingeladen. Ich war gerade 21 Jahre alt geworden und alles war neu, aufregend und wunderbar.


Wie sehr aber diese wenigen Tage mein gesamtes Leben beeinflussen würden, das ahnte ich damals noch nicht. Wobei, das stimmt so nicht ganz. Denn schon als der Hubschrauber zum Landeanflug ansetzte, um uns Skifahrer aufzunehmen, war es um mich geschehen. Mein Herz klopfte bis zum Hals, als ich einstieg und der Hubschrauber unter lautem Rotorenlärm abhob. Ich war sofort fasziniert von der Wendigkeit und von der Möglichkeit punktgenaue Landungen durchzuführen. Das war ja auch der Grund, warum Hubschrauber bis heute im Abenteuerskilauf eingesetzt werden. Mit keinem anderen Transportmittel können so rasch große Entfernungen zurückgelegt und Landungen auf hohen Bergen, genauso wie in unwegsamem Gelände durchgeführt werden. Ich werde nie den Moment vergessen, als ich damals auf dem Gipfel dieses Schweizer Berges stand und der Hubschrauber wieder abhob und ins Tal flog. Bereit, die nächste Gruppe Skifahrer in ein einsames schwer zugängiges Skigebiet zu befördern.


Das war der Beginn meiner lebenslangen Faszination für Hubschrauber. Dieses Wunderwerk der Technik interessierte mich ab diesem magischen Moment am Gipfel, mehr als das Skifahren in der wunderbaren Landschaft. Ich hatte sofort tausend Ideen, wie er gewinnbringend eingesetzt werden könnte. Ich konnte nicht aufhören, daran zu denken. Das Timing war perfekt. Ich hatte gerade mein Sprachstudium beendet und suchte nach einer sinnvollen Beschäftigung. Weniger als ein Jahr später gründete ich mein erstes Unternehmen, den «Südd. Luft-Taxi-Dienst (L-T-D)», später die «LTD Helicopters» in Stuttgart.


Am Anfang – und auch später – war es schwer als Frau!


Meine Karriere als selbständige Geschäftsfrau begann an einem alten Schreibtisch in einem zehn Quadratmeter großen Büro, wo ich alle Arten von Transportflügen mit gecharterten Hubschraubern verkaufte.


Unter anderem organisierte ich Hubschrauber-Rundflüge bei Volksfesten. Die schweren Eisenstangen trug ich selbst von meinem Keller zum Auto und dann zum Hubschrauber-Landeplatz, sodass ein Stoffband mit der Aufschrift «Hubschrauber-Rundflüge» befestigt werden konnte. Ich verkaufte die Tickets, erklärte den Passagieren die Sicherheitsvorschriften und half ihnen beim Ein- und Aussteigen. Das gesamte Bodenpersonal bestand aus einer Person - mir.


Helikopterbranche ist ein gnadenlos hartes Geschäft. Kapitalintensiv und mit vielen Risiken verbunden.


Es kam im Laufe meiner Karriere immer wieder zu Neid und Missgunst von allen Seiten und auch massivem Machtmissbrauch. Die äußeren Bedingungen in dem hart umkämpften Geschäft des Verkaufs von Hubschrauber-Flugstunden waren für einen Neuankömmling mit wenig Kapital und ausschließlich männlichen Rivalen im Rücken alles andere als ideal. Aber die Konkurrenz trieb mich weiter und zwang mich, mehr zu bieten als meine Konkurrenten.


Ich bot zusätzliche Dienstleistungen an, die in Deutschland einzigartig waren, wie zum Beispiel eine Kameraaufhängung, die es mir ermöglichte, Fotografen, Werbeagenturen, Filmproduzenten, Kartographen und Vermessungsbüros stabile, vibrationsfreie Luftbilder zu bieten.


Mein Angebot hatte großen Erfolg. Mit steigendem Umsatz konnte ich meinem Geschäft eine Filiale in Hamburg hinzufügen und auf die Verwirklichung meiner Vision hinarbeiten: den Einstieg ins internationale Ölgeschäft.


Es war sicherlich ein kühner Ehrgeiz für eine kleine Hubschrauberfirma, sich in ein Geschäft einzumischen, das schon immer die Domäne großer internationaler Helikopter-Unternehmen gewesen war. Auch die Tatsache, dass ich eine Frau war, war nicht hilfreich.


Bei einer Gelegenheit war ein Chef einer Firma so enttäuscht, als er entdeckte, dass ich die Chefin bin, dass er mir sagte, ich solle einen Piloten zum Treffen mitbringen. Natürlich meinte er einen männlichen Piloten. Trotz dieser potentiellen Hindernisse oder vielleicht gerade deswegen habe ich mich auf meine Stärken verlassen. Meine Konzentration auf das Marketing führte immer wieder zu Verbesserungen und Ideen, und ich nutzte diese in vielen Verkaufsgesprächen.


Ich hatte zu dieser Zeit glücklicherweise einen Coach, der mich die Grundlagen eines Geschäftsaufbaus und hart zu arbeiten lehrte, wofür ich ihm heute noch dankbar bin.


Es kam vor, dass ich schon um 3 Uhr morgens mit meinem VW (mit dem ich ca. 60 000 km/Jahr durch ganz Deutschland fuhr) auf den Weg machte, damit ich pünktlich um 8 Uhr zu meinem ersten Treffen erscheinen konnte. Ich fuhr noch am selben Tag nach Hause, weil ich es mir zeitlich nicht leisten konnte, irgendwo zu übernachten. Solche MarathonArbeitstage, manchmal sogar mit bis zu 10 Terminen, brachten mich an die Grenzen meiner Belastbarkeit. Es war totaler Einsatz und erforderte unendlich viel Fleiß, Überzeugungskraft und Entschlossenheit, ganz zu schweigen von dem großen Glück, manchmal die richtige Idee zur richtigen Zeit dem richtigen Entscheidungsträger zu präsentieren.


Im Nachhinein waren die wirklich wichtigen Eigenschaften mein unermüdlicher Enthusiasmus und die unerschütterliche Überzeugung, dass meine Dienstleistungen einen Mehrwert für den Kunden bedeuten würden.


Die enorme Anstrengung, die notwendig war, um Kunden bei gleichem Preis einen höheren Nutzwert als meine Konkurrenten zu bieten, führte schließlich zu meinem Durchbruch. Nach etwa zweijährigen Akquisitionsgesprächen erhielt ich von der Fa. Deminex, der Muttergesellschaft aller deutschen Firmen, die damals nach Öl suchten, den Auftrag, die Offshore-Versorgungsflüge zu den Bohrinseln im Golf von Suez zu übernehmen. Ich möchte dazu sagen, dass ich das entscheidende Gespräch mit dem Chef der Firma nicht alleine führte. Ich bat unseren Prokuristen Winfried Spirandelli, den ich inzwischen hatte, und meinen Rechtsberater Rudolf Weber mich zu begleiten. Ich sollte zunächst mit einer erfahrenen Helikopterfirma, die bereits Offshore-Flüge durchgeführt hat, zusammenarbeiten, wozu ich die Fa. «Heli Union» in Paris gewinnen konnte. Wir gründeten die Fa. «Heli-Air Egypt», bei der ich die sogenannte „Chair-Woman" wurde, in Kairo und lagerten in der Wüste unser Ersatzteillager. Meine Vision endlich zu verwirklichen, in das internationale Ölgeschäft als einziges deutsches Hubschrauber-Unternehmen einzusteigen, war meine größte Belohnung als ca. 30-jährige Geschäftsfrau.

OEBPS/Images/cover.jpg
Mit Knowhow, Energie und Empathie durcHiirelbeidenimtiativen|
hunderttausenden Menschen das LENENECTERET






OEBPS/Images/12_2.jpg





OEBPS/Images/12_1.jpg
N

’

K @
\






OEBPS/Images/14_1.jpg





OEBPS/Images/10_2.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





